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Die Quelle*
©ine Segenbe non Ulrtd) 21 m ft uh-

©or 3al)tl)unöerten war es norf) [tili bas
Simmental hinauf. Da fatten bie SOturmeli auf
ben gelsmatten nod) gute 3eiten. Sie tuurben
fommers nicht jebe nafelang aus ber Sonne oer»
jagt unb brauchten auch nid)t auf Douriften auf»
3upaffen, um rechtzeitig bie ginten gy jiopfen.

3mmeri)in ftanben fd)on bamals umoeit
Dberwil ein paar Kütten im SBiub, unb eine
Sanbooll 93tenfd)en wohnten aud) barin —
junge unb alte. So lebte ba3umal auf ben
Sßalbmatten ber ©fäh ber 2Ben! Sämi mit
feinem ftrof)blonben unb wunberhübfdjen 2lnneti;
fein 2ßeib mar it)m in ben §aus tagen an breftigem
§eräen geftorben. Unb auf ber Sübelimatte
roirtfdjafteten bie ©tjeleute 2tlbiger mit il)rem
3toan3igjäf)rigen, baumftarten unb ftattlid)en
buntlen Sanspeter.

Die itinber ïannten fid) non tiein auf unb
liebten fid) eigentlich fd)on oon ben SBinbeln
toeg. ©rft aber ftaunten fie einanber noch oon
hüben unb brüben bes 23ad)es an unb fdjentten
fid) glühblumen unb glitjerige Steindjen. Dann
burchftreiften fie auf ber ©eerenjagb mitein»
anber bie SBälber. ©ine 3eitlang mar ber ältere
Sanspeter ber güljrenbe, balb genug aber ber
©eführte. 2tnneli wujjte, too bie 23erghafen
nefteten, unb Sanspeter muffte bie jungen
©älge, bie ftinber, toie fie fagte, feljen. Unb er
muhte mit ihr auf ben 3eheo 3U ben 23trtt)ühnem
büffeln unb ihr helfen, bas 5teft ber frierenben
unb fd)lotternben Fabeltiere mit ©lumen 3U
fchmüdeti. ©r muhte ihr oerfprechen, nie ohne
fie bie Stefter auf3ufud)en; unb er oerfprad)
es; er tat überhaupt alles, toas bas herzige
Äinb oerlangte. Später nedten fie einanber.
®r fei ein Sär, ein tahiger, fagte ®nneli. Unb
foId)e 2Iugen, toie fie hübe, feien überhaupt
teine 2lugen, lachte fie Sanspeter aus, bas
feien Stedhoib erbeeren unb pafften 3um gelben
§aar toie bie 5tuI) aufs Sdjeunenbad). Süenn
tttnneli lachte, fo Iad)te Sanspeter fröhlich unb
ausgelaffen, faft übermütig mit, unb toenn fie
beibe lachten, lachten bie ©ergmeifen unb bie
93iehfalter, bie itummertannen unb Strubel
bächlein mit.

Sommers hütete 2lnrteli bas ©iet) auf ben
©fähtoeiben in ber ÏBalbblûtti, unb Sartspeter
lieh auf ben toeiten äBantliweiben grafen.

„Seibu!" rief fie in ben ÏBaïb, bas follte
heihen: „©rüeh bid) ©ott, ^eterlein!" unb
„Sei=bu=ia=bo" gab ber 2BaIb 3urüd. 2lbenbs
führten fie bie ©iehware 3unt Stieb bad) 31«
Dränte unb 3iggelten auch h^r eines mitein»
anber. —

Sftit fieb3ehn 3al)ren tourbe 3Inneli über
alle SJtafjen fd)ön. 3" Soor unb ©efidjt toar
jetjt ettoas oon ber Daufrifdje bes ©ergfrüljlings.
Die 2lugen aber mahnten an tiefe 2lbgrünbe
unb brannten manchmal in feltfamem geuer.

Da oerftieg fid) 2lnneli einmal mit einer
©eih in ben glühen bes SBibbergrinbes.

„Sßollteft bu fchauen gehen?" fragte ber
©fâjj=ÏBent Sanspeter an ber Dränte.

„Dent toohl werbe id) nad)fehen müffen,
toenn fid) ein ftrohbummes SJleitli oerfteigt",
fd)impfte Sanspeter unb ftieg Iangfchrittig unb
armfd)lenïerig über bie SJtatten.

ÏÏnneli machte ein fchiefes SJtduldjen, als es

Sanspeter tommen fah : „Sole bu nur bie ©rau»
fdjed,... ich tomme fd)on allein heim!" 2Iber
fie rührte fidj nicht 00m gleden. Sie hatte ben
rechten guff oerftaucht unb tonnte leinen Schritt
oortoärts machen.

Sanspeter toies erft ber ©eih öen SBeg unb
muhte bann Sinne Ii auf feinem Stüden hinunter»
djrähen. Dabei brüdte ihn 2tnnelis leichte Saft
unb toeiche, toarme SUrnblidjteit fiebenbheih
burch ben dllelfermut). Unb ettoas fprang toie
ein gurrte in ihn, ber fid) burd) ben toarmen
2ttem im Staden in eine brennenbe glamme
entfachte. Daheim angetommen, toar es fdjon
ein Srarrb.

Stad) einigen Dagerr ber 3tul)e tourbe 2tnnelis
guh toieber heil, unb bie beiben führten ihr ©iet)
toieber auf bie üßeiben. 2Iber Sanspeter toar
anbers geworben. Das ©ffen fdjmedte ihm
nicht mehr, unb feine Slide hingen an nid)ts
mehr als nur au 2lnnelis roten 23 ädert unb
faftigen Sippen, ©r hatte feinen SOtilchnapf
oerftedt unb tränt aus Öttnelis Stapf an ber»
felben Stelle, an ber oorher ihre Sippen gehangen,
©r tat nur bas, was StnrreIi auch tat. Schwieg
fie, fo würbe Sanspeter ftumm wie ein gifd),

Vie (Quelle.
Eine Legende von Ulrich A m stutz.

Vor Jahrhunderten war es noch still das
Simmental hinauf. Da hatten die Murrneli aus
den Felsinatten noch gute Zeiten. Sie wurden
sommers nicht jede naselang aus der Sonne ver-
jagt und brauchten auch nicht auf Touristen auf-
zupassen, um rechtzeitig die Finken zu klopfen.

Immerhin standen schon damals unweit
Oberwil ein paar Hütten im Wind, und eine
Handvoll Menschen wohnten auch darin —
junge und alte. So lebte dazumal auf den
Waldmatten der Esäß der Wenk Sämi mit
seinem strohblonden und wunderhübschen Anneli;
sein Weib war ihm in den Haustagen an brestigem
Herzen gestorben. Und auf der Hübelimatte
Wirtschafteten die Eheleute Albiger mit ihrem
zwanzigjährigen, baumstarken und stattlichen
dunklen Hanspeter.

Die Kinder kannten sich von klein auf und
liebten sich eigentlich schon von den Windeln
weg. Erst aber staunten sie einander noch von
hüben und drüben des Baches an und schenkten
sich Flühblumen und glitzerige Steinchen. Dann
durchstreiften sie auf der Beerenjagd mitein-
ander die Wälder. Eine Zeitlang war der ältere
Hanspeter der Führende, bald genug aber der
Geführte. Anneli wußte, wo die Berghasen
nesteten, und Hanspeter mußte die jungen
Bälge, die Kinder, wie sie sagte, sehen. Und er
mußte mit ihr auf den Zehen zu den Birkhühnern
düßeln und ihr helfen, das Nest der frierenden
und schlotternden Fabeltiere mit Blumen zu
schmücken. Er mußte ihr versprechen, nie ohne
sie die Nester auszusuchen; und er versprach
es; er tat überhaupt alles, was das herzige
Kind verlangte. Später neckten sie einander.
Er sei ein Bär, ein tatziger, sagte Anneli. Und
solche Augen, wie sie habe, seien überhaupt
keine Augen, lachte sie Hanspeter aus, das
seien Reckholderbeeren und paßten zum gelben
Haar wie die Kuh aufs Scheunendach. Wenn
Anneli lachte, so lachte Hanspeter fröhlich und
ausgelassen, fast übermütig mit, und wenn sie
beide lachten, lachten die Bergmeisen und die
Viehfalter, die Kummertannen und Strudel-
bächlein mit.

Sommers hütete Anneli das Vieh auf den
Esäßweiden in der Waldblütti, und Hanspeter
ließ auf den weiten Wankliweiden grasen.

„Heidu!" rief sie in den Wald, das sollte
heißen: „Grüeß dich Gott, Peterlein!" und
„Hei-du-ia-do" gab der Wald zurück. Abends
führten sie die Viehware zum Riedbach zur
Tränke und ziggelten auch hier eines mitein-
ander. —

Mit siebzehn Jahren wurde Anneli über
alle Maßen schön. In Haar und Gesicht war
jetzt etwas von der Taufrische des Bergfrühlings.
Die Augen aber mahnten an tiefe Abgründe
und brannten manchmal in seltsamem Feuer.

Da verstieg sich Anneli einmal mit einer
Geiß in den Flühen des Widdergrindes.

„Wolltest du schauen gehen?" fragte der
Esäß-Wenk Hanspeter an der Tränke.

„Denk wohl werde ich nachsehen müssen,
wenn sich ein strohdummes Meitli versteigt",
schimpfte Hanspeter und stieg langschrittig und
armschlenkerig über die Matten.

Anneli machte ein schiefes Mäulchen, als es

Hanspeter kommen sah: „Hole du nur die Grau-
scheck,... ich komme schon allein heim!" Aber
sie rührte sich nicht vom Flecken. Sie hatte den
rechten Fuß verstaucht und konnte keinen Schritt
vorwärts machen.

Hanspeter wies erst der Geiß den Weg und
mußte dann Anneli auf seinem Rücken hinunter-
chrätzen. Dabei drückte ihn Annelis leichte Last
und weiche, warme Rundlichkeit siedendheiß
durch den Melkermutz. Und etwas sprang wie
ein Funke in ihn, der sich durch den warmen
Atem im Nacken in eine brennende Flamme
entfachte. Daheim angekommen, war es schon
ein Brand.

Nach einigen Tagen der Ruhe wurde Annelis
Fuß wieder heil, und die beiden führten ihr Vieh
wieder auf die Weiden. Aber Hanspeter war
anders geworden. Das Essen schmeckte ihm
nicht mehr, und seine Blicke hingen an nichts
mehr als nur an Annelis roten Backen und
saftigen Lippen. Er hatte seinen Milchnapf
versteckt und trank aus Annelis Napf an der-
selben Stelle, an der vorher ihre Lippen gehangen.
Er tat nur das, was Anneli auch tat. Schwieg
sie, so wurde Hanspeter stumm wie ein Fisch,



unb fummte fie ein I)ctmltd)es Siebten, fo tarn
•fjanspeter bas pöbeln art. — ©ines Sbenbs
blieb er plöt)lid) »or ÏÏnneti [tebjert urtb Jagte, er
habe fie gern.

„Dummer Sub, foil es bettrt artbers fein?"
fragte Slnneli unbefangen.

„3d) möd)te bir einen Sdjmat) geben!"
„<fje, fo tue es bod)!"
§anspeter tüfjte fie. îlber 3tnneli roifd)te

fid) ben îliurtb unb machte eine ©rimaffe.
„2Bas foil ießt bas Dummes fein?" fragte

fie, „foId)es ©efd)led gefällt mir nict)t — Da
ift mir ein Sauerapfel ober ein Stüct 3ieger
lieber!" Sie fprang baoon, unb $anspeter tarn
fid) furchtbar bumm »or.

©egen ben Sommer hin tarnen einmal ber
3unter »on Spie3 unb ber Singolbinger mit
oielen ©beltnedjten unb Seifigen, bas Stodgebiet
ab3ujagen. ©s tonnte nid)t fehlen, bah bie
bunten Söde aud) auf bie ÏBantliroeiben trieben
unb »om SBent Sämi einen Sd)Iud Stild)
begehrten. Die Dotter mußte Ijer unb ben
SRild)tübeI t)erumreic|en. Unb roeil alle gar
entjüdt ob bes SRâbdjens £iebrei3 roaren, muffte
fie bei jebem 3uerft einen Sd)Iud trinten, ehe
er feine bärtigen fiippert an ben 5tübel fetjte.

„2Bas finb bas für bumme Stänner", badfte
Ütnneli unb lachte fie alle tjeimlid) aus.

Ulbet ben Stämtern mufften Érmelis £ippen
eine ÏBelt »on Serheijfungen bebeuten. 2Benig=
ftens ftricljen fie bie gan3e 3^it um bas UJtäbd)en
herum toie bie 5tai)e um ben Ifeijfen Srei.
3nbeffen mar îlnneli freunblid) gegen jebermann
unb Iäd)elte jeben treut)er3ig an, benn fie tannte
bie £iebe nid)t, unb ihr Sers roar nod) nid)t
erœactjt. ©s fdflief nod) feft unb ahnungslos
unter bent oerfchnürten Stieber.

Die Sunfer roaren längft abge3ogen, unb
Sanspeter unb îïnneli roeibeten roieber bie
Sinber unb ©eijfen auf ben Statten.

Da tarn eines Dages einer ber Seifigen aus
bes 3unters ffiefolgfdiaft unb roünfdjte ®nneli
3ur grau, ©r liebe fie unb tonne nid)t mehr ohne
fie leben, fprad) er. Sber îlrtneli »erftanb nicht,
roas er meinte; fie ladfte nur unb roies ihn ab.
2lls fie abenbs mit Sanspeter am Siebbach ftanb,
fd)naufte ein anberer ben Sachlauf nad) unb
begehrte fie ebenfalls 3ur grau. Such bei biefem

lachte fie unb t)ieh ihn gehen. Sanspeter, ber
babeiftanb unb barum litt, fagte nur: „Du roeifft
nicht, roie fd)ön bu bift !"

„3d) roill einmal im Srunnenfpiegel nad)=
fehen !" lachte Snneli unb berichtete anbern
Sags arglos: fie habe nichts entbeden tonnen.
Sn biefem Dage tarnen gleich ihrer »ier aus bes
3unters ©efolge unb roarben um fie. Unb ba
fie nicht jeber befihen tonnte, gerieten fie in
Streit unb 3ogen bie Sdjroerter roiber einanber.
Salb »ernahmen fie, bah einer um Snnelis
Schönheit im 3®eitampf gefallen fei unb ein
anberer fid) aus ©ram über feine hoffnungs»
lofe £iebe in bie Simme geftür3t habe. Da
fd)t»ammen Snnelis Sugen in Dränen, unb fie
meinte, bis fid) bie Sugen trübten unb in tiefen
Schatten lagen. Sber fie roufjte noch immer
nidjt, roas £iebe roar, fie roufjte nichts, blieb
arglos unb tonnte nicht begreifen, bah frembe
Stänner etroas »on ihr roollten.

Die 2ßod)en »ergingen; es tarnen nodj ihrer
»iele unb begehrten ihre Schönheit, bie fie
nicht tannte, aber Snneli lächelte immer unb roies
alle ab. 3utet)t tarnen noch 3t»ei ©beltnedjte
unb boten ihr §er3 unb Sit) an. Sber ba ihr
§er3 immer nod) fdflief, tonnte fie bie beiben
legten auch nicht erhören. Sur bauten tonnte
fie ihnen für bie ©hre, nur bauten.

©inmal, nad) langen Segentagen, fiel ihr
auf, bah fid) feit $God)en §anspeter nicht ge3eigt
hatte, ©s roar fet;t fchon talt auf ben §öhen,
unb bas Sieh roarb Sd)ritt für Schritt talroärts
getrieben. Srt einem fonnigen Spätljerbfttag
trieb es Snneli, ihren 5tamerab en 3U fehen.
Sie fdhrltt nach ber ©reu3fcheibe unb rief §oi=h»
in ben Sßalb. Sber teine Sntroort tarn ihr
baraus 3urüd. Da ging fie auf bie ffjübelimatten.
Son ben SIten rourbe fie übel aufgenommen.
53anspeter fei heute morgen auf unb baoon
gegangen. irjanbgelb roolle er nehmen, habe er
gefagt; fremben 5triegsbienft roolle er tun.
Sielleid)t, bah ihm eine feinbliche 5tugel ben
grieben roieber gebe, ben fie, bie $ere, ihm
geftoI)Ien, fagten fie. glüdfe unb Serroüm
fchungen geleiteten Snneli heimroärts.

Unb eine hüftofe Sngft, aud) §anspeter
tonnte fi<h ein £eib antun, raubte ihr alle Suhe.
Söllig gebrochen ging Snncli heiin unb tniete

und summte sie ein heimliches Liedchen, so kam
Hanspeter das Jodeln an. — Eines Abends
blieb er plötzlich vor Anneli stehen und sagte, er
habe sie gern.

„Dummer Bub, soll es denn anders sein?"
fragte Anneli unbefangen.

„Ich möchte dir einen Schmatz geben!"
„He, so tue es doch!"
Hanspeter küßte sie. Aber Anneli wischte

sich den Mund und machte eine Grimasse.
„Was soll jetzt das Dummes sein?" fragte

sie, „solches Eeschleck gefällt mir nicht! — Da
ist mir ein Sauerapfel oder ein Stück Zieger
lieber!" Sie sprang davon, und Hanspeter kam
sich furchtbar dumm vor.

Gegen den Sommer hin kamen einmal der
Junker von Spiez und der Ringoldinger mit
vielen Edelknechten und Reisigen, das Stockgebiet
abzujagen. Es konnte nicht fehlen, daß die
bunten Röcke auch auf die Wankliweiden trieben
und vom Wenk Sämi einen Schluck Milch
begehrten. Die Tochter mußte her und den
Milchkübel herumreichen. Und weil alle gar
entzückt ob des Mädchens Liebreiz waren, mußte
sie bei jedem zuerst einen Schluck trinken, ehe
er seine bärtigen Lippen an den Kübel setzte.

„Was sind das für dumme Männer", dachte
Anneli und lachte sie alle heimlich aus.

Aber den Männern mußten Annelis Lippen
eine Welt von Verheißungen bedeuten. Wenig-
stens strichen sie die ganze Zeit um das Mädchen
herum wie die Katze um den heißen Brei.
Indessen war Anneli freundlich gegen jedermann
und lächelte jeden treuherzig an, denn sie kannte
die Liebe nicht, und ihr Herz war noch nicht
erwacht. Es schlief noch fest und ahnungslos
unter dem verschnürten Mieder.

Die Junker waren längst abgezogen, und
Hanspeter und Anneli weideten wieder die
Rinder und Geißen auf den Matten.

Da kam eines Tages einer der Reisigen aus
des Junkers Gefolgschaft und wünschte Anneli
zur Frau. Er liebe sie und könne nicht mehr ohne
sie leben, sprach er. Aber Anneli verstand nicht,
was er meinte; sie lachte nur und wies ihn ab.
Als sie abends mit Hanspeter am Riedbach stand,
schnaufte ein anderer den Bachlauf nach und
begehrte sie ebenfalls zur Frau. Auch bei diesem

lachte sie und hieß ihn gehen. Hanspeter, der
dabeistand und darum litt, sagte nur: „Du weißt
nicht, wie schön du bist!"

„Ich will einmal im Brunnenspiegel nach-
sehen!" lachte Anneli und berichtete andern
Tags arglos: sie habe nichts entdecken können.
An diesem Tage kamen gleich ihrer vier aus des
Junkers Gefolge und warben um sie. Und da
sie nicht jeder besitzen konnte, gerieten sie in
Streit und zogen die Schwerter wider einander.
Bald vernahmen sie, daß einer um Annelis
Schönheit im Zweikampf gefallen sei und ein
anderer sich aus Gram über seine hoffnungs-
lose Liebe in die Simme gestürzt habe. Da
schwammen Annelis Augen in Tränen, und sie

weinte, bis sich die Augen trübten und in tiefen
Schatten lagen. Aber sie wußte noch immer
nicht, was Liebe war, sie wußte nichts, blieb
arglos und konnte nicht begreifen, daß fremde
Männer etwas von ihr wollten.

Die Wochen vergingen; es kamen noch ihrer
viele und begehrten ihre Schönheit, die sie

nicht kannte, aber Anneli lächelte immer und wies
alle ab. Zuletzt kamen noch zwei Edelknechte
und boten ihr Herz und Sitz an. Aber da ihr
Herz immer noch schlief, konnte sie die beiden
letzten auch nicht erhören. Nur danken konnte
sie ihnen für die Ehre, nur danken.

Einmal, nach langen Regentagen, fiel ihr
auf, daß sich seit Wochen Hanspeter nicht gezeigt
hatte. Es war jetzt schon kalt aus den Höhen,
und das Vieh ward Schritt für Schritt talwärts
getrieben. An einem sonnigen Spätherbsttag
trieb es Anneli, ihren Kameraden zu sehen.
Sie schritt nach der Erenzscheide und rief Hoi-Ho
in den Wald. Aber keine Antwort kam ihr
daraus zurück. Da ging sie aus die Hübelimatten.
Von den Alten wurde sie übel aufgenommen.
Hanspeter sei heute morgen auf und davon
gegangen. Handgeld wolle er nehmen, habe er
gesagt; fremden Kriegsdienst wolle er tun.
Vielleicht, daß ihm eine feindliche Kugel den
Frieden wieder gebe, den sie, die Here, ihm
gestohlen, sagten sie. Flüche und Verwün-
schungen geleiteten Anneli heimwärts.

Und eine hilflose Angst, auch Hanspeter
könnte sich ein Leid antun, raubte ihr alle Ruhe.
Völlig gebrochen ging Anneli heim und kniete



in iftrer Cammer nieber. Sie bat unb fleftte
inftänbig 3m allerfteiligften Stuttergottes, fie
möchte iftr boci) bie |ÇûI)IIofigïett nehmen unb
bafiir bie fiiebe leftren, Dort ber bie Stenfcften
fagten, baft es etaras SBurtberbares fei.

SBäftrenb fie betete urtb meinte, ficft antlagte
unb fleftte, ftörte fie non fern fter ©öne ïlingen,
unb glaubenb, baft es roieber ein Sterbeglödlein
fei, bas einem iftretmegen an S^eleib ©eftor=
benen 3U ©rabe läute, jammerte fie: Stenn id)
nur nidjt fo fcftön märe, mie bie Stänner fagen;
ad) menn mir nur jemanb biefe Sdjönfteit nâftme,
bie nur Unglüd unb Serbetbnis bringt. Stenn
id) nur fo ftäftlicft mürbe, baft nticft teiner rneftr
mödjte.

So betete 3tnneli 3m allerfteiligften Stutter»
gottes bis tief in bie Sacftt unb fdjlief, ton 3am=
mer übermältigt, auf bem guftboben ein. Ulis
fie am Storgen ermatte, ftatte bie Seftnfucftt
ein ©ornentrönlein um iftr §er3 gelegt, baft
es oor Sd)mer3 leife blutete unb fie mit einem
unbänbigen Verlangen nacft Sanspeter erfüllte.

©rauften tor ber ©ür aber roartete §ans=
peter, um ton iftr für ben itriegsbienft Sbfdjieb
3U neftmen. ©r mar feftr bleidj unb morttarg.

,,©eft nicftt!" bat iftn Sflnneli unb fting fid)
an feinen §als. ©a ftrömte ein eigenes ©efüftl
burcft fie. Sie muftte nicftt, mar es fiegftafte
Starte ober fcftmadje ©lenbigteit. Sie roeift
nicftt, foil fie §anspeter fdjlagen ober iftn tor
fiuft unb ïïteft an fid) erbrüden. 3ftre greube,
iftn mieber 3U ftaben, ift fo gren3enIos, baft es
fie terfprengen mill; fie muft fid) irgenbmie
fiuft rnadjen. 2lm liebften hätte fie iftn gepactt
unb auf bie Softjbeige tor ber Sütte gefeftt unb
mare ben Serg ftinaufgerannt. ©ber fie ftätte
in ben S3alb geften tonnen unb jaucft3en ober
fidft ins feud)te ©ras merfen unb meinen, bas
§ers gan3 freimeinen.

Sber fie tat nidjts, als an §anspeters $als
ftangen unb läcfteln. Hub §anspeter faft es, bog
iftren Stopf 3urüd unb gab iftr einen langen,
langen .Stuft. Stenn bie beiben 3mifcftenftinein
frifcfte fiuft fdftöpften, ftieft es torn einen 3um
anbern nur immer: „Stein" unb „©ein", unb
bann tüftten fie ficft mieber, gerabe fo, mie es
fteutigen ©ages bie jungen fieute nodft macften,
menn fie nicftts meftr 3U reben miffen.

So hatte bie Stuttergottes ®nnelis erften
S3unfcft erfüllt.

Sber audft bie ©rfüllung bes 3meiten lieft
nicftt auf fid) marten.

©enn am anbern Storgen mattete §artspeter
auf ber Steibe umfonft auf Ötnneli, unb Stutter
SIbiger, bie auf bie ©fäft gegangen mar, um
Snneli 3U fagen, baft iftre Serroünfcftungen
fiuft fein follten, ba §anspeter gefunb fteim=
geteftrt fei, berichtete unb fdjlug bie §änbe 3m
fammen, Snneli fei über Sad)t ein altes, ftäft»

lidjes Steib gemorben.
„SSas ©onners aiuft!" fagte §anspeter unb

flog naift ber ©fäftftütte.
Sein, fo etmas mar taum 3U erleben: fiïrtneli

lag auf bem fiaubfad unb hatte afcftgraues Saar;
baton lag bie Sälfte nocft ausgetämmt am Soben.
©er 23IidE fting mie erlofcften in tiefen Statten ;

bie Stangen maren Ieberftäutig unb mit Steden
überfät, unb am Sais maren ©efcftmulfte, eine
gröfter als bie anbete. ©a3u brüdte fie eine
Stimme heraus mie eine Säge im grünen S0I3,
unb mürbe fteublau, menn fie fpradj.

Sanspeter terftanb nur Sroden mie: ,,©u...
nicftt meftr gern... ftäftlicft nidjt lieben
Stuttergottes..." ©r ftanb mie erftarrt;

ber Soben breftte ficft im rafcften Streifel runb
fterum, unb er fdjaute blöbe auf bie ©ränen»
bädjlein, bie ®nneli über bie Stengen riefelten.

©rft ftieg nun eine miberlicfte Abneigung
gegen Sttnneli in iftm auf, bie iftn flieften ftieft.
Unb bocft roieberum bracftte er bie jjjfüfte nid)t
torn Soben meg. ©er Scftred ftatte fie mie
feftgenagelt. Sun aber fdjlidj, je länger er
fie anfcftaute unb an iftrem fiager fteften blieb,
eine ©rgriffenfteit in iftn, bie immer tiefer unb
tiefer mürbe unb ficft 3um gren3enIofen ©rbarmen
fteigerte. ©r fcftloft für einen Sugenblid bie Sugen,
mie um nicftts meftr feften 3U mollen, unb er»

blidte jeftt Snneli in iftrer ftraftlenbften 2>ugenb»

licftteit unb fiieblicftteit tor ficft, auf ber Slm,
am Sad), er füftlte mieber bie Sterme iftres
Störpers burcft iftn riefeln mie bamals, als er

fie aus ben ^lüften bes S3ibbergrinbes cfträftte.
Sls er bie îtugen mieber öffnete, faft er fie

nur nodft in einem terimterlidjten Silbe, unb
er meinte, baft er fie ftäftlicft gefunben, ftabe er

nur geträumt. ©5 burd)ftrömte iftn roatm unb

in ihrer Kammer nieder. Sie bat und flehte
inständig zur allerheiligsten Muttergottes, sie

möchte ihr doch die Fühllosigkeit nehmen und
dafür die Liebe lehren, von der die Menschen
sagten, daß es etwas Wunderbares sei.

Während sie betete und weinte, sich anklagte
und flehte, hörte sie von fern her Töne klingen,
und glaubend, daß es wieder ein Sterbeglöcklein
sei, das einem ihretwegen an Herzeleid Gestor-
denen zu Grabe läute, jammerte sie: Wenn ich

nur nicht so schön wäre, wie die Männer sagen;
ach wenn mir nur jemand diese Schönheit nähme,
die nur Unglück und Verderbnis bringt. Wenn
ich nur so häßlich würde, daß mich keiner mehr
möchte.

So betete Anneli zur allerheiligsten Mutter-
gottes bis tief in die Nacht und schlief, von Jam-
mer überwältigt, auf dem Fußboden ein. Als
sie am Morgen erwachte, hatte die Sehnsucht
ein Dornenkrönlein um ihr Herz gelegt, daß
es vor Schmerz leise blutete und sie mit einem
unbändigen Verlangen nach Hanspeter erfüllte.

Draußen vor der Tür aber wartete Hans-
peter, um von ihr für den Kriegsdienst Abschied
zu nehmen. Er war sehr bleich und wortkarg.

„Geh nicht!" bat ihn Anneli und hing sich

an seinen Hals. Da strömte ein eigenes Gefühl
durch sie. Sie wußte nicht, war es sieghafte
Stärke oder schwache Elendigkeit. Sie weiß
nicht, soll sie Hanspeter schlagen oder ihn vor
Lust und Weh an sich erdrücken. Ihre Freude,
ihn wieder zu haben, ist so grenzenlos, daß es
sie versprengen will; sie muß sich irgendwie
Luft machen. Am liebsten hätte sie ihn gepackt
und aus die Holzbeige vor der Hütte gesetzt und
wäre den Berg hinausgerannt. Oder sie hätte
in den Wald gehen können und jauchzen oder
sich ins feuchte Gras werfen und weinen, das
Herz ganz freiweinen.

Aber sie tat nichts, als an Hanspeters Hals
hangen und lächeln. Und Hanspeter sah es, bog
ihren Kopf zurück und gab ihr einen langen,
langen Kuß. Wenn die beiden zwischenhinein
frische Luft schöpften, hieß es vom einen zum
andern nur immer: „Mein" und „Dein", und
dann küßten sie sich wieder, gerade so, wie es
heutigen Tages die jungen Leute noch machen,
wenn sie nichts mehr zu reden wissen.

So hatte die Muttergottes Annelis ersten
Wunsch erfüllt.

Aber auch die Erfüllung des zweiten ließ
nicht auf sich warten.

Denn am andern Morgen wartete Hanspeter
auf der Weide umsonst auf Anneli, und Mutter
Albiger, die auf die Esäß gegangen war, um
Anneli zu sagen, daß ihre Verwünschungen
Luft sein sollten, da Hanspeter gesund heim-
gekehrt sei, berichtete und schlug die Hände zu-
sammen, Anneli sei über Nacht ein altes, häß-
liches Weib geworden.

„Was Donners auch!" sagte Hanspeter und
flog nach der Gsäßhütte.

Nein, so etwas war kaum zu erleben: Anneli
lag auf dem Laubsack und hatte aschgraues Haar;
davon lag die Hälfte noch ausgekämmt am Boden.
Der Blick hing wie erloschen in tiefen Schatten;
die Wangen waren lederhäutig und mit Warzen
übersät, und am Hals waren Geschwülste, eine
größer als die andere. Dazu drückte sie eine
Stimme heraus wie eine Säge im grünen Holz,
und wurde heublau, wenn sie sprach.

Hanspeter verstand nur Brocken wie: „Du...
nicht mehr gern... häßlich nicht lieben
Muttergottes..." Er stand wie erstarrt;

der Boden drehte sich im raschen Kreisel rund
herum, und er schaute blöde auf die Tränen-
bächlein, die Anneli über die Wangen rieselten.

Erst stieg nun eine widerliche Abneigung
gegen Anneli in ihm auf, die ihn fliehen hieß.
Und doch wiederum brachte er die Füße nicht
vom Boden weg. Der Schreck hatte sie wie
festgenagelt. Nun aber schlich, je länger er
sie anschaute und an ihrem Lager stehen blieb,
eine Ergriffenheit in ihn, die immer tiefer und
tiefer wurde und sich zum grenzenlosen Erbarmen
steigerte. Er schloß für einen Augenblick die Augen,
wie um nichts mehr sehen zu wollen, und er-
blickte jetzt Anneli in ihrer strahlendsten Jugend-
lichkeit und Lieblichkeit vor sich, auf der Alm,
am Bach, er fühlte wieder die Wärme ihres
Körpers durch ihn rieseln wie damals, als er
sie aus den Flühen des Widdergrindes chrätzte.

Als er die Augen wieder öffnete, sah er sie

nur noch in einem verinnerlichten Bilde, und
er meinte, daß er sie häßlich gefunden, habe er

nur geträumt. Es durchströmte ihn warm und



roohlig, als er ihre eine §anb ergriff, unb bie
fiiebe, bie an nichts Sttuherlichem hängt, fdjlug
ijeifee Stellen burd) ihn.

„£> Sttnneli," rebete er, „mas rebeft bu ba?
9tid)t mehr fdjon? — 3<h labe bid) bod) lieb!
SDteinft, id) fei fo einer? — Su bift ja nur Iran!.
3d) toill Kräuter fudjen, unb bie Stutter muß
Sränte brauen, gan3e Vilbel ooli. Sollft feijen,
bas hilft; bas toerben roir balb fjaben."

Unb §anspeter ïonnte nod) fcl) ersen: Stenn
fie fd)on leine ülugen mehr ijabe roie SRedI)oIber»

beeren, fo brauche er fid) bod) oor ihrer Suntel»
heit audj nid)t mehr 3U fürchten, unb über»
baupt: babe er benn ber Äu|, bie ben Staulbranb
gehabt, ni<bt aud) geholfen? SJlIfo, nur Ser»
trauen folle fie haben, unb ©ebulb, unb
3ur Stuttergottes folle fie beten, ba fie ihr nun
bie fiiebe gelehrt, fei ihr bie Erfüllung bes
3toeiten SSunfdjes gefctjentt; bie Schönheit brüde
fie nun rein gar nidfts mehr. —

Unb fo erging es beut §anspeter: jebesmal,
roenn er fie anblidte, tarnen ihm bie Iuftigften
Streidje in ben Sinn, bie fie 3ufammen getrieben,
unb audj, toie 3tnneli fonnig lachen tonnte, unb
roie ein gutes §ers fie gegen alle gehabt, unb
er fah ihre §äfjlid)teit gar nidjt. gür ihn blieb
fie bas liebe, fonnige Ütnneli unb blonbe ©efdföpf
©ottes oon ehebem.

Silber Sttnneli mar nidjt nur häplid) gemorben,
fie mar auch toirïlid) tränt. Sie fieberte unb
rebete manchmal irres 3eug, baf) bem guten
$anspeter gan3 übel 3umute mürbe. Som
3unter in Spie3 phantafierte fie, ber bie §afen=
nefter ausnehme, unb oon ben ©beltnedjten, bie
bie jungen Rebhühner auf ihre £0113en fpiefjten
unb ben Sturmeli nachjagten. Samt mieber
rief fie §anspeter in ben SBalb, unb §artspeter
ftanb im 1)intern ©aben unb rief „§oi=ho"
3urüd, bah ®nneli meinen follte, es fei bas ©d)o.

So mar ein böfer SBinter oorbeigegangen.
Sllls bie fiirfdjmattlaui 3U Xal gefegt unb ber

©ugger im ©fäfjroalb rief, glühte Ülnnelis
£ebenslid)tlein nur nod) mie ein oerfladernbes
fiämplein, unb ihre Seine roaren fo fchmaih,
bah fte fid) fdjon lange nicht mehr im 23runnen=
fpiegel betrachten tonnte.

Sanspeter befanb ficf» jeht tagelang auf ber
Suche nach Kräutern, ©r brach bie Iid)tgrünen

Sartnenfd)öhlinge, unb 3lnneli fchlürfelte einen
hakigen Srartt baoon. Stus ©n3ianenfaft rieb
er Ülnnelis ©lieber ein, unb abenbs genoh fie
eine 23rül)e aus ©betraute, Silbermur3 unb
SJUpenoeildjen. konnte ®nneli nid)t recht fehlet»

fen, fo gab er ihr bie Kröpfen aus bem Saft
oon Stielten, Stöhn unb Steinbrech- Sereits
hatte Sjanspeter ben §unb gefchlachtet, um aus
bem 3ett eine ben Süden ftärtenbe Salbe 3U
3iehen, unb bie Stild) ber beften fiul) rourbe
3U nichts anberem als 3U SJluffd)lägen auf bas
immer leifer tlopfenbe §ers oermenbet.

Silber alles Sröbeltt unb Srauen unb Salben
unb SReiben half nichts. Htnneli mürbe immer
fd)mäd)er unb fd)mäd)er unb oerfiel 3ufehenbs.
Sur ôartspeters fiiebe mudjs, je mehr er fein
5Dläbd)en entfehminben fah, unb Sttnnelis 23er=

langen nach ifjanspeter mar fo groh, bah fie
jebesmal oor Sehnfudjt faft oerging, menn er
auf ber firäuterfudje herumirrte.

©inmal, es mar fo um bie Staimitte, fah
ioanspeter auf einer gelfennafe ber fieitermeib
unb bad)te gan3 feft, fo, als mühte er einer fiaus
bas §irnlein fudfen, barüber nadj, mas er noch
alles anftellen tonnte, um fein ®nneli mieber
gefunb unb auf bie Seine 3U bringen. Schön
brauchte fie gar nicht mehr 3U roerben, menn
fie nur gefunb mürbe, unb bie Sonne mieber
ohne Schatten fdjtert auf ber ©fähmeibe. Sert
gan3en Sag mar er auf allen ©ipfeln herum»
getlettert, mar oon Srift 3U Srift geftiegen,
um nach ueuen Kräutern 3U fuchen; tein SfSIät;»

d)en mar meit herum mehr 3U finben, bas er
nicht fd)on abgefucht hätte; überall mar er
geroefen, bis auf bie Sunfd)lifd)lud)t. Stlun mar
er mübe. ©r hätte ftehenb einfchlafen tonnen,
©erabe als §anspeter bie fchläfrigen Sllugen
ber fintenben Sonne 3umanbte, fah er um bie
gelfennafe, auf ber er fah, ein tleines ©huber»
manbli biegen. §anspeter fdfaute ihn oer»
rounbert fragenb an, unb bas Stännlein blidte
roiffenb 3urüd. Sann lächelte es, mies mit
bem Säumen über bie Schultern unb oer»
fd)toanb eilig. Ser Sidftung nad) hatte bas
Stännlein birett in bie Sunfdjlifd)lud)t gemiefen.
— Silber borthin — puh — nein; es fct)üt=
telte Sanspeter, menn er baran badjte, benn
bort unten mar es nicht geheuerlid). Sort

wohlig, als er ihre eine Hand ergriff, und die
Liebe, die an nichts Äußerlichem hängt, schlug
heiße Wellen durch ihn.

„O Anneli," redete er, „was redest du da?
Nicht mehr schön? — Ich habe dich doch lieb!
Meinst, ich sei so einer? — Du bist ja nur krank.
Ich will Kräuter suchen, und die Mutter muß
Tränke brauen, ganze Kübel voll. Sollst sehen,
das hilft,- das werden wir bald haben."

Und Hanspeter konnte noch scherzen: Wenn
sie schon keine Augen mehr habe wie Reckholder-
beeren, so brauche er sich doch vor ihrer Dunkel-
heit auch nicht mehr zu fürchten, und über-
Haupt: habe er denn der Kuh, die den Maulbrand
gehabt, nicht auch geholfen? Also, nur Ver-
trauen solle sie haben, und Geduld, und
zur Muttergottes solle sie beten, da sie ihr nun
die Liebe gelehrt, sei ihr die Erfüllung des
zweiten Wunsches geschenkt; die Schönheit drücke
sie nun rein gar nichts mehr. —

Und so erging es dem Hanspeter: jedesmal,
wenn er sie anblickte, kamen ihm die lustigsten
Streiche in den Sinn, die sie zusammengetrieben,
und auch, wie Anneli sonnig lachen konnte, und
wie ein gutes Herz sie gegen alle gehabt, und
er sah ihre Häßlichkeit gar nicht. Für ihn blieb
sie das liebe, sonnige Anneli und blonde Geschöpf
Gottes von ehedem.

Aber Anneli war nicht nur häßlich geworden,
sie war auch wirklich krank. Sie fieberte und
redete manchmal irres Zeug, daß dem guten
Hanspeter ganz übel zumute wurde. Vom
Junker in Spiez phantasierte sie, der die Hasen-
nester ausnehme, und von den Edelknechten, die
die jungen Rebhühner auf ihre Lanzen spießten
und den Murmeli nachjagten. Dann wieder
rief sie Hanspeter in den Wald, und Hanspeter
stand im hintern Eaden und rief „Hoi-Ho"
zurück, daß Anneli meinen sollte, es sei das Echo.

So war ein böser Winter vorbeigegangen.
Als die Kirschmattlaui zu Tal gefegt und der

Gugger im Esäßwald rief, glühte Nnnelis
Lebenslichtlein nur noch wie ein verflackerndes
Lämplein, und ihre Beine waren so schwach,
daß sie sich schon lange nicht mehr im Brunnen-
spiegel betrachten konnte.

Hanspeter befand sich jetzt tagelang auf der
Suche nach Kräutern, à brach die lichtgrünen

Tannenschößlinge, und Anneli schlürfelte einen
harzigen Trank davon. Aus Enzianensaft rieb
er Annelis Glieder ein, und abends genoß sie

eine Brühe aus Edelraute, Silberwurz und
Alpenveilchen. Konnte Anneli nicht recht schla-

fen, so gab er ihr die Tropfen aus dem Saft
von Nelken, Mohn und Steinbrech. Bereits
hatte Hanspeter den Hund geschlachtet, um aus
dem Fett eine den Rücken stärkende Salbe zu
ziehen, und die Milch der besten Kuh wurde
zu nichts anderem als zu Aufschlägen auf das
immer leiser klopfende Herz verwendet.

Mer alles Brödeln und Brauen und Salben
und Reiben half nichts. Anneli wurde immer
schwächer und schwächer und verfiel zusehends.
Nur Hanspeters Liebe wuchs, je mehr er sein
Mädchen entschwinden sah, und Annelis Ver-
langen nach Hanspeter war so groß, daß sie

jedesmal vor Sehnsucht fast verging, wenn er
auf der Kräutersuche herumirrte.

Einmal, es war so um die Maimitte, saß

Hanspeter auf einer Felsennase der Leiterweid
und dachte ganz fest, so, als müßte er einer Laus
das Hirnlein suchen, darüber nach, was er noch
alles anstellen könnte, um sein Anneli wieder
gesund und auf die Beine zu bringen. Schön
brauchte sie gar nicht mehr zu werden, wenn
sie nur gesund wurde, und die Sonne wieder
ohne Schatten schien auf der Gsäßweide. Den
ganzen Tag war er auf allen Gipfeln herum-
geklettert, war von Trift zu Trift gestiegen,
um nach neuen Kräutern zu suchen; kein Plätz-
chen war weit herum mehr zu finden, das er
nicht schon abgesucht hätte; überall war er
gewesen, bis auf die Bunschlischlucht. Nun war
er müde. Er hätte stehend einschlafen können.
Gerade als Hanspeter die schläfrigen Augen
der sinkenden Sonne zuwandte, sah er um die
Felsennase, auf der er saß, ein kleines Chuder-
mandli biegen. Hanspeter schaute ihn ver-
wundert fragend an, und das Männlein blickte
wissend zurück. Dann lächelte es, wies mit
dem Daumen über die Schultern und ver-
schwand eilig. Der Richtung nach hatte das
Männlein direkt in die Bunschlischlucht gewiesen.
— Aber dorthin — puh — nein; es schüt-
telte Hanspeter, wenn er daran dachte, denn
dort unten war es nicht geheuerlich. Dort



brimtert follte es otrt Dage fo fin[ter feirt, bajj
mart bie Sanb nidjt oor bem ©efidjt fal). Der
Dag tarn nie ijinetn, bio jf ber SJtonb, ber bleiche
unb traurige SÜtonb. Unb roenn ber blinterte,
tourbe bie Sdjlud)t noil Heben. ©s fdjlidj
bann in langem 3uge ijcroor: Diere, SWänner
unb 2Beiber, grofee unb tleine. ^otj, bariiber
mufften fie miniers auf ben 5tad)elöfen in ben
Sütten im 23üi)Imiefd) unb im 2Bäfci)i)of 3U

berichten, bafj es einem eisïalt über ben Stüden
lief. Da mar 3um erften ber föiönd) mit bem
Stopf unter ber Stutte, ber fid) plöhlid) bem
®auer aufs Stäf fetjt uttb iljn ïjiixtcrriicïs mit
ber Stnod)ent)anb erbroffelt. ffltan hatte 23 ei»

fpiele. Der SRiefdjbauer, Sansnitlaus, ber
nom Srlenbadjer SItartt tarn unb ben man am
SJiorgen auf ber 3elgmatte tot liegen fanb,
bie Stugen fperrangelroeit offen, ©s ift bod)
Kar, ber Sftöndj, ber es t)interrüds mit ben
Stiggisberger Stlofterfrauen gehalten unb fein
©eliibbe gebrochen, muffte heimlich roegge»
fdjafft merben. ©r fiel in bie Sd)ludjt unb râdjt
fid) an allen unb befonbers an benen, bie batjeim
ein SBeib haben. Unb nid)t 3U oergeffen bie
unglüdlidje Stonne, bie in eisïalter Stacht im
Semb aus bem 5t lo fter gejagt mürbe unb nun
ruhelos unb frieblos in ber Schludjt tjerumirrt
unb immer ben Ausgang fud)t. 3eben, ber
hineingerät, umarmt fie eisïalt unb brüdt ü)u
fo lange an fid), bis er tot umfällt. Dem 23unfdjli=
bad) nad) heroor 3teï)t es in monbljellen Städjten
in langem 3uge non breibeinigen $afen mit
Stojffdjroä^en unb fctmeeroeiffen, rehgrojfen Stat»

ten mit traurigen SJtenfdjenaugen; bie lauern
fogar oorn an ber 5>eerftrafje einfamen 2Ban=

berern auf. 2Bei)e, roenn einer auf einem ©aul
baljerïommt. Der Stopf oon Stoff unb SJtann
ift balb oertaufdjt, unb Ijhtetn gef)t's in bie
Untiefen ber Sdjludjt auf Stiemehrfehen.

So überb ad)te Sanspeter bie ©roffmutter»
gefd)id)ten unb fd)lief barüber oor Sftübigüeit ein.

Stun hatte er einen gar feltfamen Draum:
©r ftanb am ©ingang 3m Schlucht unb hörte
bas Staufchen bes 233affers. Die 3äIIe toften
unb bie gan3e Sdjlud)t mar oon meiner ©ifcht
erfüllt. 3äh ftiegen bie gelsroänbe an. 23on
oben herunter aber fanbte bie Sonne ihren
fchönften Strahl, fo baß ber 2Bafferftaub glän3te

mie ein Stegen oon ©belfteinen. ©an3 hinten
aber, mie burch einen prächtigen Schleier 1)1"=

burd) 3u fehen, faff an einer plaubernben, bamp»
fenben Quelle ein fd)öner Stnabe. ©r hatte
oiele 2BunbmaIe am Störper unb nannte fid)
Sebaftian. SDSie er feinen Stamen nannte,
umftrahlte ihn ein milber ©olbglaipj mie ein
Seiltgenfdjein. ©r füllte Strüge aus ber Quelle
unb ftelite fie in unge3äl)lten Steiljen auf ben
23oben ringsum ober auf bie gelsoorfprünge.
Sanspeter fctjritt burch bie Staubbäche !)>"=

burch, er fühlte, mie fie ihn tühl überriefelten,
unb ftanb nun oor bem fdjönen Stnaben.

„Die Quelle martet ber leibenben SJtenfdjen,"
fprach ber junge Seilige in gütigem 2ßof)l=

Hang, „mer oon bem SBaffer trintt, beffen fieib
roirb gefunb, unb mer barin babet, mirb fd)ön
mie ein ©benbilb ©ottes. 2Benn bu in bie Schludjt
tommft, befreift bu bas Dal oon einem roüften,
heibnifdhen 2lberglauben. Dafür mirb bie aller»
heiligfte ©ottesmutter Sinneiis unnatürlichen
2Bunfd) oer3eihen unb feine 5tranH)eit unb
feine Säfflid)teit burch bie Straft meiner Quelle
heilen. Die Seilung mufft bu bem Staplan in
Dellrüfi berichten, ber roeit herumtommt unb
es meiter unb roeiter er3ählt. 2Bie beine Hiebe
2lnnelis Säfflid)teit übermunben hat, ntufjt bu
bas falfctje ©rufein oor ber Sd)lud)t oerroinben.
Dann mirft bu nicht nur bein Sinneli mieber
gefunb unb fd)ön haben, fonbern bu haft ben
leibenben SRenfdjen einen Dienft erroiefen, inbem
bu fie auf bie Seiltraft meiner Quelle hingeroiefen
haft." -2Ils Sanspeter erroad)te, mar ber Stadhttau
auf ihn gefallen, unb er muffte fid) beeilen,
heim3utommen, benn er fror. Die ©lenbigteit
Énnelis fiel mieber auf ihn, unb er tonnte bie

gan3e Stacht hiiröurcl) lein 2luge fd)Iiejfen, roeil
ihm ber Draunt teine Stühe lief). 2lm SJtorgen
fdjlid) er fich fd)on früh3eitig fort unb lief fd)nur=
gerabe auf bie 23unfd)lifchlucht 3U. Slber er
brauhte nod) Stunben lang, bis er, bas ©rufein
oerroinbenb, ben erften Schritt in bie gelsfpalten
magte. ,,©s ift nichts mit bem Draunt," rebete
er 3U fid), „aber id) mill mir tein ©eroiffen baraus
machen ntüffen, nicht alles oerfud)t 3U haben,
um Sinne Ii gefunb 3U mad)en. Hub roenn mich

jetjt ber SCRönch ober bie ©isfrau paden —

drinnen sollte es am Tage so finster sein, daß
man die Hand nicht vor dem Gesicht sah. Der
Tag kam nie hinein, bloß der Mond, der bleiche
und traurige Mond. Und wenn der blinkerte,
wurde die Schlucht voll Leben. Es schlich

dann in langem Zuge hervor: Tiere, Männer
und Weiber, große und kleine. Potz, darüber
wußten sie winters aus den Kachelöfen in den
Hütten im Bühlmiesch und im Wäschhos zu
berichten, daß es einem eiskalt über den Rücken
lief. Da war zum ersten der Mönch mit dem
Kopf unter der Kutte, der sich plötzlich dem
Bauer aufs Räf setzt und ihn hinterrücks mit
der Knochenhand erdrosselt. Man hatte Bei-
spiele. Der Mieschbauer, Hansniklaus, der
vom Erlenbacher Markt kam und den man am
Morgen auf der Zelgmatte tot liegen fand,
die Augen sperrangelweit offen. Es ist doch
klar, der Mönch, der es hinterrücks mit den
Riggisberger Klosterfrauen gehalten und sein
Gelübde gebrochen, mußte heimlich wegge-
schafft werden. Er fiel in die Schlucht und rächt
sich an allen und besonders an denen, die daheim
ein Weib haben. Und nicht zu vergessen die
unglückliche Nonne, die in eiskalter Nacht im
Hemd aus dem Kloster gejagt wurde und nun
ruhelos und friedlos in der Schlucht herumirrt
und immer den Ausgang sucht. Jeden, der
hineingerät, umarmt sie eiskalt und drückt ihn
so lange an sich, bis er tot umfällt. Dem Bunschli-
bach nach hervor zieht es in mondhellen Nächten
in langem Zuge von dreibeinigen Hasen mit
Roßschwänzen und schneeweißen, rehgroßen Rat-
ten mit traurigen Menschenaugen; die lauern
sogar vorn an der Heerstraße einsamen Wan-
derern auf. Wehe, wenn einer auf einem Gaul
daherkommt. Der Kopf von Roß und Mann
ist bald vertauscht, und hinein geht's in die
Untiefen der Schlucht auf Niemehrsehen.

So überdachte Hanspeter die Großmutter-
geschichten und schlief darüber vor Müdigkeit ein.

Nun hatte er einen gar seltsamen Traum:
Er stand am Eingang zur Schlucht und hörte
das Rauschen des Wassers. Die Fälle tosten
und die ganze Schlucht war von weißer Gischt
erfüllt. Jäh stiegen die Felswände an. Von
oben herunter aber sandte die Sonne ihren
schönsten Strahl, so daß der Wasserstaub glänzte

wie ein Regen von Edelsteinen. Ganz hinten
aber, wie durch einen prächtigen Schleier hin-
durch zu sehen, saß an einer plaudernden, damp-
senden Quelle ein schöner Knabe. Er hatte
viele Wundmale am Körper und nannte sich

Sebastian. Wie er seinen Namen nannte,
umstrahlte ihn ein milder Eoldglanz wie ein
Heiligenschein. Er füllte Krüge aus der Quelle
und stellte sie in ungezählten Reihen auf den
Boden ringsum oder auf die Felsvorsprünge.
Hanspeter schritt durch die Staubbäche hin-
durch, er fühlte, wie sie ihn kühl überrieselten,
und stand nun vor dem schönen Knaben.

„Die Quelle wartet der leidenden Menschen,"
sprach der junge Heilige in gütigem Wohl-
klang, „wer von dem Wasser trinkt, dessen Leib
wird gesund, und wer darin badet, wird schön

wie ein Ebenbild Gottes. Wenn du in die Schlucht
kommst, befreist du das Tal von einem wüsten,
heidnischen Aberglauben. Dafür wird die aller-
heiligste Gottesmutter Annelis unnatürlichen
Wunsch verzeihen und seine Krankheit und
seine Häßlichkeit durch die Kraft meiner Quelle
heilen. Die Heilung mußt du dem Kaplan in
Tellrüfi berichten, der weit herumkommt und
es weiter und weiter erzählt. Wie deine Liebe
Annelis Häßlichkeit überwunden hat, mußt du
das falsche Gruseln vor der Schlucht verwinden.
Dann wirst du nicht nur dein Anneli wieder
gesund und schön haben, sondern du hast den
leidenden Menschen einen Dienst erwiesen, indem
du sie auf die Heilkraft meiner Quelle hingewiesen
hast." -Als Hanspeter erwachte, war der Nachttau
auf ihn gefallen, und er mußte sich beeilen,
heimzukommen, denn er fror. Die Elendigkeit
Annelis fiel wieder auf ihn, und er konnte die

ganze Nacht hindurch kein Auge schließen, weil
ihm der Traum keine Ruhe ließ. Am Morgen
schlich er sich schon frühzeitig fort und lief schnür-
gerade auf die Bunschlischlucht zu. Aber er
brauchte noch Stunden lang, bis er, das Gruseln
verwindend, den ersten Schritt in die Felsspalten
wagte. „Es ist nichts mit dem Traum," redete
er zu sich, „aber ich will mir kein Gewissen daraus
machen müssen, nicht alles versucht zu haben,
um Anneli gesund zu machen. Und wenn mich

jetzt der Mönch oder die Eisfrau packen



nun bertrt fo fterbe id) Ijalt ein paar Dage
oor Önnelt; lange überbaut fie bas fiebert and)
nid)t mehr."

©r fd)ritt aus unb fdjritt aus, unb je mehr
er in bie Sd)Iud)t geriet, je mehr roar es roie
int Draunt, fo bag er balb 3to ifet) en Draurn unb
2BirïIid)ïeit ïeinen Unterfdfieb mehr tourte.
Da toar bie Sonne, bie ben ÏBafferftaub gittern
mad)te, unb er mußte, oon Slocf 3U Slod fprin*
genb, burdj einen bieten ÏBafferfd)leier i)in=
buref), um ben tiefen ©runb ber Schlucht 3U

erreichen. Dort fanb er bie Quelle, roie er fie
im Srainrt gefetjen, nur ber finabe mit ben
firügen fehlte. Son bem fprubelnben ÏBaffer
aber ftieg ein feiner Dampf auf, unb um ii}rt
herum roar es fo roarm roie in einem toohlig
erroärmten 3immer. §anspeter foftete tjotjt»
[)änbig 00m Quellroaffer; es hatte einen eigen*
tümlidjen ©efdjmad mie oon Sal3 unb gabljeit
unb belebte ihn mertroürbig rafd). ©in 3ubel
burdjrüttelte ijjn; in ihm glüt)te ein Uber*
fd)toang oon greube. — „äßoI)I, rooijl, beim
Daufenb, bas ift etroas!" fagte er bebädjtig,
unb es tönte hohl non ben SBänben. Sber
Sanspeter bad)te nid)t mehr an bie Ungeheuer*
lidjfeit bes Ortes unb an bie Ofenbanfgefd)id)ten,
bie ii>n umfdjauerten. ©r rannte mit feinem
Srenntlein ÏBaffer ijeimsu.

„Da bin id)... ba bin idj !" rief er oon roeitem,
unb träufelte balb banad) ïlnneli oon bem
toarmen Quellroaffer 3toifd)en bie fd)Iaffen fiippen.
Unb fd)on nacE) bem erften Sdjlüdlein füllte
fiel) ïfnneli beffer, oiel beffer, unb es fd)aute
oerrounbert um fid). Sunmehr roud)s ihr
fiebenstoille oon ber Stunbe an, unb neu tourbe
ihm alles in ber SBelt : bie Slumen, bet\ SBalb,
bie Serge, ber ffjimmel. Unb nadfts bühtte es
fie, fo oiele Stgriaben Sterne hätten ttod) nie
auf bie ©fäß i)erniebergeblintert.

3i)re Danfbarfeit unb iijre fiiebe 3U Sans*
peter tannten feine ©ren3en mehr. Unb als
fie beibe eines Storgens Sanb in Sanb unb bas
©liid im Slid 3um fiaplan naef) Dellrüfi roan*
berten, baff er fie 3ufammengebe, toar ïïnnelt
fo frifdf) unb fröf)Iid) roie bamals, als fie Sans*
peter aus ben glühen bes ÏBibbergrinbes geholt,
nur baß iljr unter bent Semblent ein toarmes
Sers ooll fiiebe unb Dreue fd)lug.

„Die fiiebe fommt 00m Rimmel auf bas
fieben," fpraef) ber gütige ®eiftlicfje ber ©inöbe,
als er ihnen bie §änbe ineinanberlegte, „toie
ber Dan auf bie ïllpenblumen, bamit fie blühen
unb neue Sd)ößlinge treiben. Die fiiebe ift
aber aud) toie ein gels, auf ben fidj bauen läßt,
ober toie eine fcljöne roeiße Surg ift fie, barin
es fid) behaglich roofjnen lägt, bie roeithin Ieud)tet
unb f)od) über allem Siebern ftef)t unb allen
Stürmen unb ÏBettern Drotj bietet, roenn jeber
Stein 3um anbern hält unb nidjt eigenfinnig
fid) abroenbet. So aber bie Steine tun, toas
fie toollen, brodeln fie ab unb bie Surg 3erfällt.
Die fiiebe ift aud) roie ein guter Quell, ber
Dürftige labet unb firanfe heilt, nur rttttg man
Sorge tragen, bag fein Unrat bas ÏBaffer oer*
giftet. Unb ber Quell ift toie ein ©Iaube im
Stenfdfen; roenn it)n feine böfen ©ebanfen oer*
giften, fo fann er ÏBunber fd)äffen, ihr habt es

erfahren ïlmen — Die Quelle, bie euch

geholfen hat, h^tgt bie ,9Beißenburger Quelle',
nur bamit ihr es toigt!" —

Unb bie beiben rourben glüdlich unb befamen
große unb ftarfe fiinber, bie fief) in ber Dalfdfaft
nieberließen. Die Sage oon ber ffjeilfraft bes

guten Quells oerbreitete fid) roie oon felbft
roeit über alle fiänber unb hat feither oielen
Daufenben Seilung oon ihren Sreften gebracht
unb fieroieber gefunb, anfieibunb Seele geftärft,
ihren fiieben 3urüdgegeben. —

Selbfterfenntnis.
©ine fleine ungarifd)e 3eitung brachte neu*

lieh folgenben Sadjruf auf einen foeben ge=

ftorbenen Sürger ber Stabt: „Serr §ögebt) hat
in feinem fieben oiel gelitten; er toar ïlbomtent
unferer 3eitung oon ihrer erften Summer an."

Sd)Iagfertig.
„2Benn man einem Siaitn etroas er3äl)It,

geht es oft 3U einem Qhr hinein unb 311m anbern
hinaus." — „Unb roenn man einer grau etroas

er3äf)It, geht es in beibe Qhren hinein unb fommt
3um Stunb heraus."

siho.
„Sieger, too hänb ©hr fo guet fd)roömme

glernt?" — „3m ÏBaffer, Serr fiütnant."

nun denn!... so sterbe ich halt ein paar Tage
vor Anneli; lange überhaut sie das Leben auch
nicht mehr."

Er schritt aus und schritt aus, und je mehr
er in die Schlucht geriet, je mehr mar es wie
im Traum, so daß er bald zwischen Traum und
Wirklichkeit keinen Unterschied mehr wußte.
Da war die Sonne, die den Wasserstaub glitzern
machte, und er mußte, von Block zu Block sprin-
gend, durch einen dichten Wasserschleier hin-
durch, um den tiefen Grund der Schlucht zu
erreichen. Dort fand er die Quelle, wie er sie

im Traum gesehen, nur der Knabe mit den
Krugen fehlte. Von dem sprudelnden Wasser
aber stieg ein feiner Dampf auf, und um ihn
herum war es so warm wie in einem wohlig
erwärmten Zimmer. Hanspeter kostete hohl-
händig vom Quellwasser; es hatte einen eigen-
tümlichen Geschmack wie von Salz und Fadheit
und belebte ihn merkwürdig rasch. Ein Jubel
durchrüttelte ihn; in ihm glühte ein Über-
schwang von Freude. — „Wohl, wohl, beim
Tausend, das ist etwas!" sagte er bedächtig,
und es tönte hohl von den Wänden. Aber
Hanspeter dachte nicht mehr an die Ungeheuer-
lichkeit des Ortes und an die Ofenbankgeschichten,
die ihn umschauerten. Er rannte mit seinem
Brenntlein Wasser heimzu.

„Da bin ich... da bin ich!" rief er von weitem,
und träufelte bald danach Nnneli von dem
warmen Quellwasser zwischen die schlaffen Lippen.
Und schon nach dem ersten Schlücklein fühlte
sich Anneli besser, viel besser, und es schaute
verwundert um sich. Nunmehr wuchs ihr
Lebenswille von der Stunde an, und neu wurde
ihm alles in der Welt: die Blumen, deq Wald,
die Berge, der Himmel. Und nachts dünkte es
sie, so viele Myriaden Sterne hätten noch nie
auf die Gsäß herniedergeblinkert.

Ihre Dankbarkeit und ihre Liebe zu Hans-
peter kannten keine Grenzen mehr. Und als
sie beide eines Morgens Hand in Hand und das
Glück im Blick zum Kaplan nach Tellrllfi wan-
derten, daß er sie Zusammengebe, war Anneli
so frisch und fröhlich wie damals, als sie Hans-
Peter aus den Flühen des Widdergrindes geholt,
nur daß ihr unter dem Hemdlein ein warmes
Herz voll Liebe und Treue schlug.

„Die Liebe kommt vom Himmel auf das
Leben," sprach der gütige Geistliche der Einöde,
als er ihnen die Hände ineinanderlegte, „wie
der Tau auf die Alpenblumen, damit sie blühen
und neue Schößlinge treiben. Die Liebe ist
aber auch wie ein Fels, auf den sich bauen läßt,
oder wie eine schöne weiße Burg ist sie, darin
es sich behaglich wohnen läßt, die weithin leuchtet
und hoch über allem Niedern steht und allen
Stürmen und Wettern Trotz bietet, wenn jeder
Stein zum andern hält und nicht eigensinnig
sich abwendet. So aber die Steine tun, was
sie wollen, bröckeln sie ab und die Burg zerfällt.
Die Liebe ist auch wie ein guter Quell, der
Durstige labet und Kranke heilt, nur muß man
Sorge tragen, daß kein Unrat das Wasser ver-
giftet. Und der Quell ist wie ein Glaube im
Menschen; wenn ihn keine bösen Gedanken ver-
giften, so kann er Wunder schaffen, ihr habt es

erfahren Amen! — Die Quelle, die euch

geholfen hat, heißt die .Weißenburger Quelle',
nur damit ihr es wißt!" —

Und die beiden wurden glücklich und bekamen
große und starke Kinder, die sich in der Talschaft
niederließen. Die Sage von der Heilkraft des

guten Quells verbreitete sich wie von selbst

weit über alle Länder und hat seither vielen
Tausenden Heilung von ihren Bresten gebracht
und sie wieder gesund, an Leib und Seele gestärkt,
ihren Lieben zurückgegeben. —

Selbsterkenntnis.
Eine kleine ungarische Zeitung brachte neu-

lich folgenden Nachruf auf einen soeben ge-
storbenen Bürger der Stadt: „Herr Högedy hat
in seinem Leben viel gelitten; er war Abonnent
unserer Zeitung von ihrer ersten Nummer an."

Schlagfertig.
„Wenn man einem Mann etwas erzählt,

geht es oft zu einem Ohr hinein und zum andern
hinaus." — „Und wenn man einer Frau etwas
erzählt, geht es in beide Ohren hinein und kommt

zum Mund heraus."

Aha.
„Meyer, wo händ Ehr so guet schwömme

glernt?" — „Im Wasser, Herr Lütnant."
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